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Wie kommt's, daß man an jedem Orte 
So viel Gutes, so viel Dummes  hört? 
Die Jüngsten wiederholen der Altesten Worte 
Und glauben, daß es ihnen  angehört. 
—Buch der Sprüche  (Nr.27)  —
Vorwort
  Es muß verschiedene Gründe dafür geben, daß so viele Forscher, Schriftsteller, 
 .Dichter heute, mehr als 130 Jahre nach Goethes Tode, sich noch an Goethe versuchen 
und sich an ihm ein Beispiel nehmen. Nach Fritz-Joachim von Rinteln ist die Frage 
                                          ) und Antwort folgendermaßen: "Warum nun heute Goethe?",' "  Was lehrt uns nun  •ein 
Goethe als abendländischer  Mensch?",2) "Er lehrt uns den Vorrang des Geistes vor 
Trieb und Willen,  ",3) oder  ."— so lernen wir bei Goethe den Vorrang des leben-
digen Geistes,  "4) Gleich nach dem Zweiten Weltkrieg  wäre zwar das Bewußtsein 
genug gewesen, daß uns ein Vorgänger etwas lehrt, aber Göethe ist am Ende nicht 
Lehrer, er ist Dichter. Wir  können heute in solchem Bewußtsein nicht mehr fortschrei-
ten. Wir müssen uns mit Goethe als Dichter, nicht als Lehrer beschäftigen und dar-
aus etwas hervorbringen. Eben dadurch  können  Und  'dürfen  wir Goethe in dieser 
Zeit, ja auf immer, fortleben lassen.
1) F-J. v. Rinteln, p.6 
2) ibid.  p.18 
 -3) ibid . p.18 
4) ibid. p.7
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 In der heutigen Welt breitet sich ein unvertilgbarer, leerer, erschöpfter, entfremde-
ter Zustand, eine unangenehme Atmosphäre aus, und wir können nicht umhin, darüber 
aufzuschreien. Doch wie können wir  überhaupt aus einem solchen Zustand ausbrechen? 
Wie können wir in solch einer  Atmosphäre noch menschlich weiterleben? Ich trage in 
mir ein Gefühl  "  Ich will nicht  im  -Zustand der Verzweiflung bleiben. Ich möchte 
irgendwie daraus ausbrechen und menschlich leben.". Ein Wunsch, daß ich einen 
Schimmer haschen  möchte, der jenseits der  Hoffnungslosigkeit einer Höhle leuchtet. 
Obgleich ich beim Lesen einer expressionistischen oder realistischen Dichtung nichts 
als Freude und Mitgefühl empfinde, kann ich jetzt mit dem Expressionismus, Realis-
mus nicht  zufrieden sein, wenn es sich um Studium handelt. Wer in der Welt ernst 
lebt, ist sich schon deren teuflischer Atmosphäre genug bewußt. Ihm ist es weder 
wichtig  noch nötig, eine solche Atmosphäre zu erkennen. Nach Goethe ist das ein 
wahrer Mißbrauch der Poesie.1)Ihm ist nichts bedeutsamer, als gegen die teuflische 
Atmosphäre zu kämpfen und zu leben. Was ihm vor allem nötig ist, ist ein  Vorgänger, 
der in einer gleichen Welt lebte. Als solche Vorgänger kommen mir in den Sinn J.W. 
 v.Goethe, A.Stifter, T.Storm. Goethes Zeit mag vielleicht nicht so leer und negativ 
wie die unsere, sie mag vielleicht im Gegenteil chaotischer, verworrener und roher 
gewesen sein. Man kann jedenfalls nur folgendes sagen: die Zeit, in der Goethe lebte 
 2) 
und strebte, war keine glückliche Zeit.  Goethe blieb damals von dem deutschen Volk 
und dessen Alltag isoliert, wie es  Eckermann geschildert  hat.3) Aber daraus  läßt
1) J.P.Eckermann,  p.250, "Die Poeten schreiben alle, als wären sie krank und die ganze Welt ein 
Lazarett. Alle sprechen sie von dem Leiden und dem Jammer der Erde und von den Freuden des 
Jenseit, und unzufrieden, wie schon alle sind, hetzt einer den andern in noch größere Unzufriedenheit 
 hinein. Das ist ein wahrer Mißbrauch der Poesie, die uns doch eigentlich dazu gegeben ist, um die 
kleinen Zwiste des Lebens auszugleichen und den Menschen mit der Welt und seinem Zustand 
zufrieden zu machen." 
2) ibid.  p.161,  "...Alle im  Rückschreiten und in der Auflösung begriffenen Epochen sind subjektiv, 
dagegen aber haben alle vorschreitenden Epochen eine objektive Richtung. Unsere ganze jetzige 
Zeit ist eine  rückschreitende, denn sie ist eine subjektive. Dieses sehen Sie nicht bloß an der Poe-
sie, sondern auch an der Malerei und vielem anderen." ibid. p.308,  "Hätte ich in der bildenden 
Kunst und in den Naturstudien kein Fundament gehabt, so  hätte ich mich in der schlechten Zeit 
und deren täglichen Einwirkungen auch schwerlich obengehalten; aber das hat mich geschützt, so 
wie ich auch Schillern von dieser Seite zu  Hülfe kam." 
3) ibid. p.683, "Man hat Ihnen vorgeworfen,    , daß Sie in jener großen Zeit nicht auch die 
Waffen ergriffen, oder wenigstens nicht als Dichter eingewirkt haben."
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sich nicht schließen, daß Goethe sich von der wirklichen Welt abwandte, ihren Zu-
stand nicht kannte, sondern eben Goethe muß Elend und Schmerz seiner Zeit mehr als 
jeder andere durchgemacht und  erlebt haben. Hat Goethe nicht darum, weil er seine 
Zeit und Welt nicht verlassen konnte, seine dichterische  Tätigkeit, von seiner Zeit 
isoliert, noch  fortgeführt? Und derselbe Goethe schuf kein solches Werk, das nur das 
gesellschaftliche Leben seiner Zeit widerspiegelt. Er fragte ständig nach dem Wesen 
des Menschen. Er suchte, von der wirklichen Welt isoliert, nach dem Urmenschlichen, 
verfolgte seinen eigenen Zweck, sich als Menschen zu vollenden, noch ernsthafter 
eben darum, weil seine Zeit schlecht und negativ war. Ich finde in Goethe das Bild 
eines Menschen, der in Gefahr steht, sich leicht der Welt hingeben und sich der Ver-
zweiflung  überlassen zu  können, aber in einem harten Kampf mit sich selbst, der 
daraus unvermeidlich hervorgeht, ein Bild eines Menschen, der den Zustand der Ver-
zweiflung erfährt, in diesem Zustande lebt, doch immer noch strebt, sich daraus zu 
befreien, ja ihn  überwunden hat. 
 Es wird im besten Falle eine einfache philologische  Bemühung bleiben, wenn ich 
Goethe nur darum  studiere, weil er einen großen Namen hat. Ich möchte mein Goethe-
studium nicht in scichem Bewußtsein betreiben. Goethe, der immer tätig war, im 
Sinne des Wortes  "Tätigsein" zu begreifen, seinen  Wi1len, der ihn tätig sein ließ, zu 
 ergründen, muß noch heute Bedeutung haben und ist auch mein erster Zweck. Goethe 
bezaubert mich in hohem Grade, da ich in ihm einen Dichter finde (und eben darum 
will ich mich an Goethe versuchen), der nicht in der Welt der Realien bleibt, sondern 
als Mensch jenseits der Welt etwas sucht, der ein solcher Mensch sein will, der nicht 
an die Welt gefesselt wird, der nach einer allgemeinen ewigen Menschlichkeit trachtet, 
wenn dies auch, egoistisch bleibend, darin enden mag. 
 Wie will ich mich nun mit Goethe, den ich so verstehe, beschäftigen? Ich bin auch 
darin interessiert, zu erfahren, welche Rolle die Episoden, die Goethes  Romane("Wahl-
verwandtschaften", "Wilhelm Meister", "Unterhaltungen deutscher Ausgewanderten"  
•  ••  ) enthalten, in jedem Roman spielen. Aber ich  möchte zum Ersten Goethe, den 
Großen, im ganzen begreifen, auch wenn es mir nicht gelingen sollte. Ich will nicht 
bei einer oberflächlichen Interpretation, einem oberflächlichen Verständnis bleiben, wie 
es z.B. leicht durch reines Durchlesen von Goethes Lyrik entsteht. Ich möchte nämlich 
Goethe im ganzen so tief begreifen, wie irgend möglich. Goethe ist ein Genie, aber 
warum nennt man Goethe ein  Genie  ? Kann man sich Goethe durch die Erklärung 
seines Daseins als "Tätigsein" nicht nähern? Er meinte doch, Goenie liege immer in 
der Bereitschaft, tätig zu sein.
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 Worauf zielte denn Goethe, der sagte, "Mein eigentliches Glück war mein poetisches 
Sinnen und Schaffen",1)und sein ganzes Leben lang tätig war? Worin stimmt sein 
Bewußtsein als das eines sich vollendenden Menschen damit überein, daß er bis zum 
Tode tätig blieb? H.A.Korff analysierte Goethes Tätigkeit nach drei Arten: "Praktische 
Tätigkeit im Dienste des  weimarischen Herzogtums, wissenschaftliche Tätigkeit im 
Dienste einer gewaltigen Naturforschung,  schöpferische  Ta  tigkeit im Dienste der Men 
2)- 
schheit".Es handelt sich hier um die dritte  Tätigkeit, d.h.  schöpferische Tätigkeit 
im Dienste der Menschheit, da ich Goethe vor allem als einen Dichter behandeln will. 
Dieses dritte  Tatigsein wird auch nach zwei Arten unterteilt: erstens in dem Sinne, 
daß Goethe sich selbst lebenslänglich, von der Kindheit bis zum Tode, gedichtet hat, 
zweitens in dem Sinne, daß er sich sehr lange mit irgendeinem Motiv, etwa dem 
Faust  - oder Meistermotiv getragen hat. Ich akzeptiere Goethe im ersten Sinne des Wortes 
 "tatig" , nicht aber im zweiten, da ich glaube, Goethe ist vor allem Lyriker, mehr als 
Prosaist oder Dramatiker. Gerade deshalb moc-hte ich mich in dieser Arbeit an Goethe 
als Lyriker versuchen. 
 Goethe hat in seinem langen Leben sehr viel gedichtet. Es gibt viel  Schönes und 
Gutes in Goethes Gedichten. Wir  können uns dessen sehr leicht erinnern, z. B., nach 
dem Entstehungsdatum, "Harzreise im Winter", "Wandrers Nachtlied", "Trilogie der 
 Leidenschaft", usw.. Aber vor allem  können wir den "Divan" ein Denkmal der  Goe-
theschen Gedichte nennen. Darauf weisen fast alle Forscher. Um ein Beispiel zu geben, 
schildert Korff: "Zweifellos ist der Westöstliche Divan immer als eines der  merkwür  - 
digsten Gebilde Goethescher Dichtung empfunden worden: zu keinem der großen Werke 
ihres größten Dichters hat die Nation ein fragwürdigeres Verhältnis als zu  ihm•—".  3) 
Fast alle seine bedeutungsvollen Themen sind auf den  "Divan" konzentriert und darin 
behandelt worden: Thema des Dichtens im "Buch des Sängers", Thema der Liebe im 
"B uch Suleika" und Thema der Vollendung oder der Ewigkeit im" Buch des Paradieses".
1) J.P.Eckermann, p.78 
2) H.A.Korff, i), p.68 
3) ibid. p.47
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ch will die Zusammenhänge in den Themen: Dichten, Lieben und Ewigkeit,  haupt-
sächlich mittels Beobachtung dieser  dre  i  Bücher erklären, denn Goethe war lebenslang 
im Dichten tätig, sein Lieben stand immer mit seinem Dichten in engem Zusammen-
hang, und diese beiden waren die wichtigsten Kräfte für seine Vollendung,  für sein 
Forschen nach dem Wahren, dem Guten und Schönen. Ich  möchte auch erörtern, 
ob Goethe, der dichtet  "Daß du nicht enden kannst, das macht dich groß",  2)eigentlich 
ein Ende (oder eine Ruhe) im "Divan" wollte und fand, den er mit dem Gedicht "Gute 
Nacht" geschlossen hat. 
                             Einleitung
  Es ist uns bekannt, daß Goethe von Jugend auf ein tiefes Interesse am Osten hatte. 
Aber wie Julia Gauss mit Recht darauf hinweist, ist es falsch, wenn man in dem 
Wort " Osten" die heute allgemein verstandene Bedeutung des Wortes  "Osten" nimmt: 
"Der F erne Osten war seit den Tagen Voltaires den deutschen Gebildeten nicht mehr 
verschlossen, und eben  öffnete ihnen Friedrich Schlegel den Blick für Indien. Doch 
Goethe zog hier den Trennungsstrich mit aller Schärfe. Was jenseits der islamisch-
patriarchalischen Gebiete im Osten lag, galt ihm als eine amorphe Welt, voll fratzenhafter 
Gebilde,  "Rüssel-Nüssel", ohne Gestalt und Idee,  ;das Absurde, das Unreine." 3) (Als 
Nebenbemerkung sei darauf hingewiesen, daß Goethe der Ferne Osten  nicht fremd 
war. Man erinnere sich nur daran, daß Goethe Konfuzius hoch schätzte, daß er 
sich mit chinesischen Dingen umgab). Es beweist auch die Tatsache, daß Goethes Orient-
Studien bei der alttestamentlichen Welt, bei der Patriarchenwelt,  blieben. Goethe hatte 
die  Welt der Patriarchen als Knabe aus den Büchern Mose  kennengelernt,Mund seine 
Übersetzung der alten Beduinendichtung (1783) auf der Grund einer  Veröffentlichung 
des englischen Arabisten Jones,  5) die Vollendung seiner Untersuchung "Israel in der
1)  J.P.Eckermann,  p.61, "Ja", sagte Goethe, "was ist wichtiger als die  Gegenstände, und was ist 
die ganze  Kunstlehre ohne sie. Alles Talent verschwendet, wenn der Gegenstand nichts taugt.", 
ibid. p.129, " Aber Sie sehen daraus die große Wichtigkeit der Motive, die niemand begreifen 
will  Daß aber die wahre Kraft und Wirkung eines Gedichts in der Situation, in den Motiven 
besteht, daran denkt niemand." 
2) "Unbegrenzt", "Buch  Hafis", Hbg. A. Bd. 2. p.23 
3) J.Gauss, p.76/77 
4) E.Trunz, Hbg. A. 13d.2.  p.537 
5) ibid.  p.537/38
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 Wüste" (1797), die biblische Brunnenszene im Werther 2) ,oder klassisch- alttestament-
liche  Züge in Hermann und Dorothea, 3) bestätigen genug, was Goethe am 30.1.1812 
an Rochlitz geschrieben hat: "Daß Sie meine asiatischen  Weltanfänge so freundlich 
aufnehmen, ist mir von großen Wert. Es schlingt sich daher für mich gewonnene 
Kultur durch mein ganzes Leben, und wird noch manchmal in unerwarteten 
Erscheinungen hervortreten: wie ich denn von Ihrem liebevollen Glauben hoffen 
kann, daß Sie überzeugt sind, der erste Teil sei mit Bewußtsein und mit Absicht 
geschrieben, •• ••„ 4) Wenn man doch die Problematik erörtern will, wie  Goethe die 
Patriarchenwelt verstand, was er darin suchte, warum er  sich nach ihr sehnte,  so muß 
man auf folgendes  aufmerksam machen: die Patriarchenwelt steht im Zusammenhang 
mit der homerischen Welt und ist auch nicht ohne Zusammenhang mit der Goetheschen 
Paradiesanschauung. Dafür gibt es einige Hinweise. "Seit frühen Jahren war er es 
gewohnt, die patriarchalische Welt und die homerische verschwistert  zusammenzufassen7.5) 
"G
oethe glaubte also im Morgenland etwas zu finden, was er sein Leben lang immer 
gesucht, erst im Shakespeare, dann bei Homer und endlich hier: das Bild einer noch 
unproblematischen Kultur  —".  6) Der vierte Vers der ersten  Hegire-Strophe "Patri-
archenluft zu kosten" lautete ursprünglich "Paradieses Luft zu kosten".  7) 
 Goethe empfand jedenfalls die Zustände der Patriarchen als ursprünglich, naturhaft. 
Er schilderte ihr Leben als Urgeschichte. Er hat solche Lebensformen überall gesucht, 
früher in Griechenland, und nun sucht er sie im Osten. Goethes Anhänglichkeit an 
die "Urgeschichte", an das "Ursprüngliche,' ist uns bekannt  ( wir finden ein Beispiel 
im  Faust  ) und es muß Goethes Urproblem gewesen sein, nach der "Urgeschichte", den 
"ursprünglichen" Zuständen oder der "Urmenschlichkeit" zu forschen . Ich möchte hier 
nicht weiter erörtern, ob Goethe nur darauf zielte, sich in der  Patriarchenwelt, in der Welt 
der Urgeschichte einzuleben, ob er eben danach trachtete, sein Dichten und Forschen 
in solcher Weh fortzusetzen, oder ob er weiter etwas anderes zum Ziel hatte, indem 
er sich in die Patriarchenwelt der Urgeschichte einlebte und darin dichtete.
1) E.Trunz, Hbg. A. Bd.2. p.538 
2) J.Gauss, p.77 
3) ibid. p.77 
4) Hbg. A. B. Bd. 3.  p.174 
5) J.Gauss, p.77 
6) H.A.Korff, i), p.53 
7) K.Mommsen, p.36
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 Es soll nur darauf hingewiesen werden: Goethe, der für den Osten eine solche An-
hänglichkeit zeigte, muß die Möglichkeit also immer innegewohnt haben , die ihn, zu 
gegebener Zeit, zur Welt des Ostens und zum östlichen Denken, Dichten zu treiben 
vermochte. Wir dürfen es für eine Andeutung auf solch ein Denken und Dichten (in 
der Tat wurde es als "Divan" zur Wirklichkeit) halten, daß Goethe einen ausführlichen 
Abschnitt über die alttestamentlichen Patriarchen einschob, als er 1811 in "Dichtung 
und Wahrheit" seine Jugend darstellte. 
 Wie entstand der Divan? Es ist ja, wie oben erwähnt, Goethes Sehnsucht nach dem 
Osten, die ihn im tiefsten Grunde zum  "Divan" führte. Aber was war der direkte 
Anlaß? Das Werk von Hafis erschien 1812 —13 in deutscher Sprache. 1)Goethe fand 
in Hafis sich selbst und war erstaunt. Es ist zweifellos, daß dies Goethe dazu bewog, 
seinen alten langgehegten Wunsch zu erfüllen. Sonst muß die "Moallakat" Goethes Blick 
für die  vorislamisch  - arabischen Gedichte erweitert haben. Das hat K.Mommsen in 
ihrer Abhandlung "Goethe und die Moallakat" ausführlich behandelt. Und was Goethe 
den letzten Anstoß gab, war eine  Übersetzung von Gedichten des Persers Mahomed 
Schemseddin Hafis, welche der Grazer Gelehrte Josef von Hammer herausgegeben und 
Goethes Verleger Cotta im Juni 1814 an Goethe einige Zeit vor dessen Abreise aus 
Weimar gesandt hatte. 2) Gewiß wie E.Trunz darauf hinweist, war es für Goethe genau 
der rechte Augenblick, um Hafis zu lesen.  3) Aber das ist noch nicht genug, um daraus
1) Es muß früher als 1812 —13 gewesen sein, daß Goethe zum ersten Mal den "Divan" des Hafis 
las, da er hauptsächlich unter französischem Einfluß in die Bereiche des Hafis eingeführt worden 
war, und er selber schrieb in "Noten und Abhandlungen": "Längst war ich auf Hafis und dessen 
Gedichte  aufmerksam, aber was mir auch Literatur, Reisebeschreibung,  Zeitblatt und sonst zu Ge  -
sicht brachte, gab mir keinen Begriff, keine Anschauung von dem Wert, von dem Verdienste dieses 
außerordentlichen Mannes." s. Hbg. A. Bd.2. p.253 
2) Hbg. A. Bd.2. p.253, "Endlich aber, als mir im Frühling 1813 die vollständige  Übersetzung aller 
seiner Werke zukam, ergriff ich mit besonderer Vorliebe sein inneres Wesen und suchte mich 
durch eigene Produktion mit ihm in Verhältnis zu setzen. Diese freundliche Beschäftigung half 
mir über bedenkliche Zeiten hinweg und ließ mich zuletzt die Früchte des errungenen Friedens 
aufs angenehmste  genießen." 
3) ibid. p.537, "Im Juni 1814 lernte Goethe den " Divan" des Hafis in der  Übersetzung von Josef 
v. Hammer kennen. Die Begegnung machte für ihn Epoche. Weder früher noch später hätte sie 
ihn so tief berühren können wie eben jetzt, als der Geist des mit Bewußtsein gelebten Alters sich 
mit einer neu durchbrechenden gesunden Kraft des Erlebens und Schaffens vereinigte."
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zu schließen, wie der "Divan" Goethes entstand. Wir müssen die damaligen Zeitum-
stände berücksichtigen, die Goethe, der sich entschloß, sich durch eigene Produktion 
mit  Hafis in Verhältnis zu setzen, nicht nur seelisch(dichterisch), sondern auch leiblich 
zur Hegire und dann zum Divan antrieben. Es wäre zwar möglich, seine Reise ins 
Rheinland nicht für eine Hegire, sondern für eine einfache Reise anzusehen, aber ich 
bin hier der Meinung Bernard von Brentanos: "Aber es war nicht nur ein Staatsmini-
ster und grosser Herr, ein Forscher und Betrachter der Geschichte, der auf diese ge-
lassen-grossartige Weise von Weimar nach Frankfurt reiste, es war auch ein Dichter, 
der ein neues Werk im Kopf hatte — den Westöstlichen Divan — und der in diesen 
Tagen, aus dem Vollen schöpfend wie ein genialer Jüngling, an die zwanzig Gedichte 
niederschrieb.".1)Der Krieg, der 1792 mit dem französischen Einmarsch begonnen hatte, 
ging endlich seinem Höhepunkt und Ende zu, als Napoleon im Herbst 1813 bei Leipzig 
vernichtend geschlagen wurde, und ein  umgepflügtes und tief verändertes Europa sah 
wieder einmal eine Zeit, zwar eine kurze, des Friedens vor sich. Der sich über 20 
Jahre hinziehende ununterbrochene Kriegszustand war an sich schon sehr unangenehm, 
und war noch nicht zu Ende. Innerhalb der europäischen politischen Lage, die aus dem 
Wiener Kongreß resultierte, war diejenige Deutschlands äußerst schlecht, da es noch 
feudalistisch und hinter der Zeit zurückgeblieben war. Doch statt meiner Schilderung, 
hier Goethe selber, in der ersten Hegire-Strophe: 
     Nord und West und Süd zersplittern, 
     Throne bersten, Reiche zittern,
Nur der Osten, in dem Hafis, der "der Freuden echte Dichterquelle ist" 2) und "mit 
dem, mit dem allein" Goethe "wetteifern will",  3) einmal war und noch  überzeitlich 
weiterlebt, ist noch nicht, wenigstens in Goethes Bewußtsein nicht, zersplittert. 
 Man muß vor der wirklichen Welt geflohen sein, über sie hinausgeschritten sein, 
wenn man unter solchen Umständen noch immer tätig nach dem Wahren, dem Guten 
und Schönen suchen will. Goethe reiste,  Hafis im Herzen, sowohl seelisch als auch 
leiblich ins Rheinland. Wenn jene Reise nach Italien für Goethe eine Hegire vor der 
politischen Welt hin zur literarischen war, so dürfte man diese Rheinlandreise für seine
1) B.v.Brentano, p.26/27 
2) "Du bist der Freuden echte Dichterquelle," 
3) "Hafis, mit dir, mit dir allein 
  Will ich wetteifern  .'  -." ibid.
Hbg. A. Bd.2. p.23, "Unbgrenzt" (Buch  Hafis)
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Hegire vor der wirklichen Welt zur urgeschichtlichen, als Selbstrettung des Dichters, 
der nach dem menschlichen Wesen suchen will, halten. Wir können dabei erkennen, 
daß Goethes langes dichterisches Schweigen gebrochen wird. Goethe dichtete wirklich 
viel in diesem Zustand der Reise und des  Seelisch-im-Osten-Verweilens. 
 Er reiste zweimal ins Rheinland; vom 25. Juni bis zum 27. Oktober 1814, vom 24. 
Mai bis 11. Oktober 1815. Auf der ersten Reise lernte Goethe den Kölner  Kauf-
mann Sulpiz  Boissereei) kennen. Dessen später  berühmt gewordene Sammlung alt-
deutscher und niederländischer Meister muß auch eine wichtige Rolle für die Niederschrift 
                                                                    2)
des "Divan" gespielt haben, da sie in verschiedenen Punkten Beziehung zu  Hafis hat. 
 Ich, ja Goethe selber, nannte diese Reise eine Hegire, aber sie war nicht eine Hegire 
in dem Sinne, daß er der Welt entsagte, sondern eine Hegire, die Goethe unternahm, 
damit er, noch  in den unruhigen Zeiten, nach seinem "Ich", seiner Vollendung als 
Dichter, als Mensch sucht. Wie ein quellender Brunnen brachte Goethe, der  also,see-
lisch und leiblich, ins Rheinland reiste, wirklich viele Gedichte hervor, die schlechthin 
als die Denkmäler seiner Gedichte angesehen werden können. 
 Ich sollte noch Marianne von Willemer erwähnen, ehe ich diese Einleitung schließe. 
Es ist unverkennbar, daß sie auch im "Divan" eine sehr wichtige Rolle spielt, allein 
es  wäre nicht richtig, ihre Rolle unmittelbar in Zusammenhang mit der Entstehungs-
geschichte des  "  Divan" zu bringen.Denn wir wissen, Goethe hatte schon einige Gedichte 
des  "  Divan" vollendet, ehe Geheimrat Willemer und  Fräulein Marianne Jung aus  Frank-
                                      3) f
urt 4. Aug. 1814 einen Besuch bei ihm  machten, und Goethe gab selber in "Noten 
und Abhandlungen" eine Schilderung davon, die es  beweist.4)Goethe hatte sich nämlich
1)  über ihn; s. 31,ff. bei  B.v.Brentano 
2) B.v.Brentano,  p.52/53,  "  Hafis lebte in der Epoche Taulers von Strassburg und Seuses von 
Ueberlingen und das heisst in einer Zeit, in der die Mystik, welche ja aus einer einzigen, arabisch-
spanischen Wurzel stammte, in Persien ebenso ihre Blütezeit hatte wie bei uns. Als er nun zum 
Erforscher und Wiederaufrichter des Kölner Dorns reiste, geriet Goethe genau in jene Jahrhunderte 
unserer abendländischen Geschichte, in deren  persischer  Z  eit sein Geist seit mehr als einem Jahr 
weilte, ja lebte." 
3) E.Trunz, Hbg. A. Bd.2. p.551, "Es schlingt sich die daher für mich gewonnene Kultur durch  
mein ganzes Leben und wird noch manchmal in unerwarteten Erscheinungen hervortreten (s. Fuß-
note 4),  p.  6).  Das klingt fast, als sei  der  .Divan hier schon vorausgeahnt. Jedenfalls war es 
für Goethe bekanntes Gebiet; er wußte, was er suchte, als er die geistige Reise antrat. Als er 
diese in den Annalen darstellt, sagt er: Ich rief die "Moallakats" hervor, deren ich einige gleich
nach ihrer Erscheinung übersetzt hatte. Den Beduinenzustand  bracht' ich mir vor die Einbildungs-
kraft. (Bd.10, S.514, 38ff.)" 
  H.A.Korff, iii),  p.147, "Denn ein kleiner Teil dieser Gedichte, nämlich die besonders orienta-
lischen, sind vor  dem eigentlichen Beginn des Liebesromans zwischen Goethe und Marianne v. 
 Willemer entstanden." 
4) vgl. Fußnoten 1), 2),  p.7
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zu den "Divan"-Gedichten entschlossen, bevor er Marianne traf, und zwar seitdem er 
die Dichtung des Hafis kennengelernt hatte. Ich will, wie gesagt, aber nicht verleugnen, 
daß Marianne im "Divan" eine Rolle gespielt hat. H.Pyritz behauptet: "Dies alles 
zusammengenommen, so wie es in Kürze und vereinfachend hier angedeutet werden 
konnte (Hafis und Morgenland, die rheinische Heimat und der Frankfurter Jugend-
raum, die altdeutsche Kunst), das sind die Kräfte, die Goethe 1814 und wieder 1815 
segnen, ihn lösen und heilen vom Druck und Zwiegefühl des vergangenen  Jahrzehnts  , 
ihn in umfassendem Sinne menschlich und geistig erneuern. Und es sind zugleich die 
Voraussetzungen, aus denen der  West-östliche Divan erwächst. Aber noch eine letzte 
Macht tritt in das Feld der Lebensvorgänge, die später kommt, die tiefer aufwühlt 
und stärker wandelt als alle andern; noch ein letztes Kettenglied beschließt den Kreis 
der dichterischen Bedingungen, von dem nun ein dunkles Glühen aufbricht und das 
ganze Geschmeide mit leuchtender Bewegung überflutet. Nur zeitlich in diesem Falle 
das spateste, in Wahrheit das Urelement von Goethes Leben und Dichtung,  
 Marianne v o n  Willemer ist die Frau, die für Goethes Umbruch 
und für Goethes  Divan-Werk das Entscheidende bedeutet und leistet".1)Doch kann ich 
mich nicht der Meinung von H.Pyritz anschließen, sondern ich denke gerade das Gegen-
teil. Marianne spielte eine wichtige Rolle, aber nicht für den gesamten  "  Divan", 
sondern nur für das "Buch Suleika". Damit würde die Situation der einerseits trau-
rigen Frau, Marianne von Willemer, besser erklärt. Die Liebe zwischen Goethe und 
Marianne konnte nur darin bestehen, daß sie "Buch Suleika" hervorbrachte. Doch will 
ich nicht damit behaupten, daß Goethe Marianne um des "Buches Suleika" willen 
liebte. Meine Meinung ist: was aus ihrer Liebe entstand, ist das "Buch Suleika", 
aber nicht der gesamte "Divan". Das "Buch Suleika" nimmt im "Divan" eine höchste 
und entscheidende Stellung ein, dessen Gehalt und Qualität überragend sind. Es würde 
aber verfrüht sein, es unmittelbar in Verbindung mit dem Grunde oder Anlasse der 
Entstehungsgeschichte zu betrachten. F.Gundolfs Behauptung scheint mir richtiger zu 
sein als die von H.Pyritzs u.a.: "Mag die Begegnung mit Marianne die Ursache oder 
nur die Auslösung dieses gesteigerten Lebens gewesen sein: genug, durch sie ward er 
sich der zweiten Jugend bewußt und ihr hat er sie gedankt, indem er ihr Bild und 
ihre Wirkung in die Mitte seiner gelockerten,  aufglühenden "vom Zauber angeröteten  " 
Welt  stellte.".2) Marianne litt erst, nachdem sie sich von Goethe trennte. Der Grund
1) H.Pyritz,  p,55 
2) F.Gundolf, p.643
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dafür liegt darin, daß sie Goethes wahre Absicht nicht verstehen konnte, daß sie 
Goethes Liebe für echte, ewige Liebe ihr gegenüber hielt. Darin muß auch ihr 
Unglück gelegen haben, aber sie begriff es endlich, befreite sich davon und wurde 
wieder ruhiger, als Goethe ihr ein Exemplar des "Divan" sandte.  1) Ich möchte dazu 
noch etwas erwähnen. 
 Goethe und sein "Divan" bleiben beim "Buch Suleika" stehen, solange er in der Liebe 
zu  Marianne lebt. Wenn seine Liebe eine Liebe zur Frau, eine Liebe um der Liebe 
                                           2) 
willen (das behaupten z.B. Forscher wie B.v.Brentano) ist und dabei bleibt, so könnte 
sein "Divan" beim "Buch Suleika" enden. Aber seine Liebe ist eine Liebe weder zur 
Frau noch um der Liebe willen,  3) sondern sie wird, immer in einem Verhältnis zum 
Dichten stehend, dazu geführt, nach dem Menschlichen, dem Wahren, dem Guten und 
Schönen zu streben. Mit anderen Worten ist es nicht nur eine Liebe, die im "Divan" 
behandelt und besungen wird. "Liebe" ist nur ein Thema dieses Werkes Goethes  — 
"Di
van"  —, worauf schon auch Gundolf hingewiesen  hat.4) Also durfte die Liebe zwi-
schen Goethe und Marianne im "Buch Suleika" keineswegs in einer einfachen Liebe 
enden. Sie sollte sich zu einer Liebe steigern, die zur Ewigkeit wird, dadurch, daß sie 
von Goethe gedichtet und damit zur allgemeinen, ewigen gereinigt  wird.5) Die Antwort 
auf die Frage Brentanos: "Wohin Goethe auch als Dichter am Ende des Divans ge-           
) 
gangen war.',6muß in der Konstruktion des "Divan", die vom "Buch Suleika" weiter 
hin zum "Buch des Paradieses" fortläuft, zu finden sein, und wir können uns davon 
überzeugen, daß Goethe, der das "Buch Suleika" abschließt und nun zum  "  Buch des
1) B.v.Brentano,  p.91/92/93 
2) ibid. p.95, "Er hatte sie sehr geliebt, aber Marianne begriff nie, was eine Frau auch nicht 
begreifen kann, daß  dieser. unerforschliche Mann etwas noch  mehr liebte als die Frauen: die Liebe." 
3) J.P.Eckermann, p.238, "Es (die Frauen) ist aber auch das einzige Gefäß, was uns Neueren noch 
geblieben ist, um unsere  Idealität hineinzugießen. Mit  den.  Männern ist nichts zu  tun. Im Achill 
und Odysseus, dem Tapfersten und Klügsten, -hat der Homer  alles vorweggenommen." ibid.  p.279, 
 "  Die Frauen sind silberne Schalen, in die wir goldene  Apfel legen." 
4) F.Gundolf, p.647, " Aber damit war Goethes lyrische Ernte in den Divan-jahren nicht  er-
schöpft. Nicht nur Suleika und Hafis  schenkten ihm Gedichte, sondern vielseitige Erfahrungen die 
zwar alle in der orientalischen Stimmung und der  zärtlichen Steigerung lebten, aber —zu Gedichten 
geworden —nicht in jene beiden Bücher einzureihen waren." 
5) J.P.Eckermann, p.46, "Die Wirklichkeit soll die Motive hergeben, die auszusprechenden Punkte, 
den eigentlichen Kern; aber ein  schöneS belebtes daraus zu bilden, ist Sache des Dichters." 
6) B.v.Brentano, p.94
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Paradieses" übergeht, auf die wiederholten kummervollen Briefen von Willemer hin 
sein Stillschweigen bewahrte und keinen Besuch bei Willemer mehr machte. Goethe 
glaubte einerseits, im Schweigen bleibend, daß man ihn für kaltblütig halten würde, 
anderseits, daß er das Anrecht auf das Paradies habe, und er will es im "Divan" 
durch Poesie  erringen.  1)
Hauptteil
 Wie schon in der Einleitung erwähnt, dichtete Goethe sein ganzes Leben hindurch  . 
Es war in Wahrheit eine wunderbare "Tätigkeit". Aber war es ein Dichten, das er 
seiner dichterischen Begabung entsprechend betrieb? Fast alle Gedichte Goethes sind 
"G
elegenheitsgedichte"  genannt.2) Sie wären doch im Grunde nicht ohne bestimmte 
Absicht Goethes hervorgegangen, auch wenn sie nur "gelegentlich" gedichtet worden 
wären. Ich könnte vielmehr sagen; Goethe konnte lebenslänglich, im Dichten, eben 
darum immer tätig sein, weil er irgendeine Absicht gehabt hat. Welche Haltung, was 
für eine Absicht er gehabt hat,  möchte ich ergründen, indem ich zuerst die Motive 
und die Themen, "Dichten", "Lieben" und "Ewigkeit", erörtere. Goethe unternahm eine 
 "H
egire", indem er seine Hegire wie "Nord und West und Süd  zersplittern..." besang. 
War seine Hegire derart, daß er vor der wirklichen Welt fliehen wollte, da er die 
damaligen chaotischen Zustände nicht mehr ertragen, darin nicht mehr leben und 
dichten konnte? Wollte er zum Osten fliehen, weil er glaubte, nur im Osten noch einen 
ruhigen, heilen Ort finden zu können?  Nein  / Aus einer bloßen Hegire von der Welt 
kann der "Divan", den wir ein  Denkmäl seiner vielen Gedichte nennen können, nicht 
hervorgehen. Ich möchte einige wichtige Hinweise zitieren: "Und der Westöstliche 
Divan war nicht allein die Flucht des Romanikers aus der Wirklichkeit der Gegenwart 
in das Traumland der Vergangenheit, sondern sehr viel tiefer noch die Flucht aus dem 
Truge der wandelbaren Erscheinungen in die ewige Wahrheit der Urphänomene des 
 Lebens.".3)
1) K.Burdach, p.41 
2) J.P.Eckermann, p.46, "Alle meine Gedichte sind Gelegenheitsgedichte , sie sind ducrh die Wirk-
lichkeit angeregt und haben darin Grund und Boden. Von Gedichten, aus der Luft gegriffen , halte ich 
 nichts." 
3) H.A.Korff, i), p.58
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Zu dem Osten, in dem "das Studium der Moral stets mit dem Studium der Poesie ver-
bunden  war",1) in dem Hafis noch überzeitlich weiterlebt, der selbst dann fortdichtete, 
wenn es unruhig war, hegirte Goethe, um darin Patri archenluft zu kosten, dort, im 
Reinen und im Rechten, in des Ursprungs Tiefe des menschlichen Geschlechts zu drin-
gen, um darin zu dichten und denken. In dieser "Hegire" liegt nämlich ein fester 
Entschluß des Dichters, unter allen Umständen immer tätig zu dichten. Ich brauche 
es nicht zu beweisen, da Goethe selber es beweist; Goethe besang seine Hegire selbst 
unter dem Titel "Hegire", und zwar besang sie in mehr als 100 Gedichten von"Hegire" 
bis "Gute Nacht". 
 1)  Das Thema "Dichten" 
 Der sechste Vers in der ersten Hegire-Strophe läßt uns empfinden, daß der Dichter 
sich verjüngen will, nicht nur um lange zu leben, sondern um sich damit seine dichte-
rische Kraft weiter zu erhalten; 2) 
     Nord und West und Süd zersplittern, 
      Throne bersten, Reiche zittern, 
     Flüchte du, im reinen Osten 
      Patriarchenluft zu kosten,
     Unter Lieben, Trinken, Singen 
     Soll dich Chisers Quell verjüngen. 
Was will dann der verjüngte Dichter? 
     Dort, im Reinen und im Rechten, 
     Will ich menschlichen Geschlechten 
     In des Ursprungs Tiefe dringen, 
 Er will nun den Menschen in seiner Tiefe begreifen. Es muß ihm gleichgültig gewe-
sen sein, ob der Ort  dafür im Osten oder im Westen, in Italien oder in Griechenland 
zu finden war, wenn es überhaupt nur möglich war. Dadurch, daß er Hafis kennenge-
lernt hat, wird der Osten dieser Ort. Ich finde in Korff einen treffenden Hinweis: 
"Der Zug zum Morgenland lebte in Goethe von Anfang an so gut wie der Zug zum 
Griechentum; und wenn wir nur scharf genug hinsehen, so können wir leicht erkennen, 
1) E.Trunz, Hbg. A. Bd.2. p.555 
2)  K.Burdach,  p.43,"  Und das eine Wort dieses Titels, Hegire, das ist "epochemachende  Flucht"  , wirkt 
wie ein Selbstkommentar des Dichters: hier, seht, ich  flüchte mich, wie einst auf der Höhe des Lebens 
nach Italien, nun als Greis in die alte ewige,  ursprüngliche Welt des Ostens, in die Heimat und die 
Jugendzeit des menschlichen Geschlechts, um selbst wieder jung zu werden, um einen neuen  frucht-
baren Lebensabschnitt, eine innere Wiedergeburt einzuleiten,  "
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daß sie beide zusammen, wiewohl sie künstlerisch zu beinah entgegengesetzten Ergeb-
nissen führen, auf einem gemeinsamen Grundzuge beruhen, auf dem Gegensatze nämlich 
gegen  die problematische Weh der moderneuropäischen  Kultur.".1) 
 Das Wort "Hegire" hat zweierlei Bedeutung, wie G.v.Loeper behauptet:" So steht hier 
die  Überschrift in doppeltem Sinne: als Flucht des Dichters in den Orient und als 
Anfang einer neuen  Zeitrechnung.".2) Doch kann die erste Bedeutung nur als Voraus  -
setzung für die zweite ihre Bedeutung haben. Was heißt denn "eine neue Zeitrechnung"? 
Es kann nichts anderes sein als die Zeitrechnung, nach der der Dichter sein Dichten 
"in des Ursprungs Tiefe" beginnt, um seinen Zweck zu erreichen, den Zweck, nach 
dem Menschlichen und nach dem Wahren, dem Guten und Schönen zu forschen. Er 
singt in der letzten Hegire-Strophe; 
     Wolltet ihr ihm dies beneiden 
     Oder etwa gar verleiden, 
     Wisset nur, daß Dichterworte 
     Um des Paradieses Pforte 
     Immer leise klopfend schweben, 
     Sich erbittend ew'ges Leben. 
Dem Menschen, der einmal aus dem Paradiese vertrieben worden ist, mag vielleicht 
nie erlaubt werden, wieder ins Paradies einzutreten, ewiges Leben zu erlangen, aber 
der Dichter glaubt, wenn es dennoch möglich wäre, dann nur durch Dichten, nur durch 
die Welt der Poesie. In diesen Gedanken können wir die Vorstellung Goethes vom 
ewigen Leben, zu dem man gelangen kann, nachdem man das Wahre, das Gute und 
Schöne gesucht hat, und die Leidenschaft Goethes, zum ewigen Leben durch  dichteri-
sches Tätigsein zu gelangen, leicht herausempfinden. Sein Selbstvertrauen (dies trieb 
Goethe mit seiner Leidenschaft zusammen zum Dichten an)  finden wir klarer im  Ge  -
dicht "Lied und Gebilde"; 
     Mag der Grieche seinen Ton 
     Zu Gestalten drücken, 
     An der eignen Hände Sohn 
      Steigern sein Entzücken;
Aber uns ist wonnereich 
In den Euphrat greifen, 
Und im flüss' gen Element 
Hin und wider schweifen.
1) H.A.Korff,  p.51 
2) Hbg. A. Bd.2. p.553
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     Löscht' ich so der Seele Brand, 
     Lied, es wird erschallen; 
     Schöpft des Dichters reine Hand, 
      Wasser wird sich ballen. 
Goethe stellte in diesem Gedicht sein Erleben, sein Denken und Dichten der griechi-
schen Bildhauerkunst gegenüber wie: Grieche-Orientale, Ton-Wasser,  Plastik-Lyrik2) 
Goethe behauptet auch die Plastik des Liedes, indem er "Schöpft des Dichters reine 
Hand, Wasser wird sich ballen." bildet. Darin liegt sein Vertrauen in die Dichtung an 
sich. Das letzte Gedicht im Buch des Sängers" zeigt, daß er nicht nur für Dichtung an 
sich, sondern auch für sein eignes Dichten ein hohes Selbstgefühl hat, wir empfinden 
darin auch seinen ungewöhnlichen Entschluß, sein Dichten, seine Dichtung seinem 
 Selbstgefühl gemäß zu betreiben; 
     Tut ein Schilf sich doch hervor, 
     Welten zu  versüßen  ! 
     Möge meinem Schreibe-Rohr 
     Liebliches  entfließen 
  Man darf aber nicht übersehen, Goethe, der auf solche Weise zum Osten, zur 
Welt des Hafis geflohen, konnte sich nicht immer nur der Hafis'schen Welt überlassen. 
Er war nämlich kein einfacher Nachahmer  fre  mder Art. Dafür gibt auch Korff Hinweise: 
"Ab er das Entscheidende ist doch dies: so sehr Goethes Genius der Befruchtung be-
durfte und so wenig er es verschmähte, sich gerade von literarischen Vorbildern be-
fruchten zu lassen, er ist zu keiner Zeit seines Lebens, auch nicht dort, wo es so scheinen 
könnte, einfacher Nachahmer fremder Art  gewesen."  2) Goethe dichtet nun in Hafis'scher 
Welt und richtet zugleich seine  Aufmerksamkeit immer auf die wirkliche Welt. Er 
suchte den Ort, an dem er ruhig dichten konnte, und als er den ihm gemäßigen Ort 
im Osten fand, nahm sich Hafis zum Beispiel. Was er in diesem Zustande besang, 
handelt aber nicht nur von Hafis, sondern auch von dem  "  Ursprünglichen", geht um 
sein Dichten an sich, d.h. sein Fragen nach dem Wahren, dem Guten und Schönen. 
Man kann solch ein Merkmal in den "Divan"-Strophen leicht finden. Einige Strophen 
der  "  Divan"-Gedichte bestehen aus den  "orientalischen" Versen und aus  "  Goethe'schen" 
Versen. Um einige Beispiele zu nennen;
1) E.Trunz, Hbg. A. Bd.2. p.557 
2) H.A.Korff, i),  pA9
116  JUN  I  MADA
Es geht eins nach dem andern hin, 
 Und auch wohl vor dem andern; 
Drum laßt uns rasch und brav und kühn 
Die Lebenswege  wandern. 1)
Der Spiegel sagt mir, ich bin  schön  ! 
Ihr sagt: zu altern sei auch mein Geschick. 
Vor Gott muß alles ewig stehn, 
In mir liebt Ihn, für diesen Augenblick.  2)
Was machst du an der Welt? sie ist schon  gemacht  , 
Der Herr der Schöpfung hat alles bedacht. 
Dein Los ist gefallen, verfolge die Weise, 
Der Weg ist begonnen, vollende  die  Reise:3)
     Uberall will jeder obenauf sein, 
     Wie's eben in der Welt so geht. 
     Jeder sollte freilich grob sein, 
     Aber nur in dem, was er  versteht.4) 
Eben hierin offenbart sich der Dichter des "Divans", als Dichter des Abendlandes, 
und eben hierin liegt auch die Größe Goethes, und dennoch ergibt sich daher der 
Herzenszwiespalt Goethes, der sowohl in der wirklichen Welt als auch in der Welt 
der Poesie leben will; 
     Wenn links an Baches Rand 
     Cupido  flötet, 
     Im Felde rechter Hand 
      Mavors drommetet, 
     Da wird dorthin das Ohr 
     Lieblich gezogen, 
     Dich um des Liedes Flor 
     Durch Lärm betrogen.
     Nun flötet's immer voll 
     Im Kriegsthunder,
1) Hbg. A.  Bd.  . p.38, im "Buch der Betrachtungen" 
2) ibid. p.41, im "Buch der Betrachtungen" 
3) ibid. p.52, im "Buch der Sprüche" 
4) ibid. p.53, im "Buch der  Sprüche"
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     Ich werde rasend, toll; 
     Ist das ein Wunder? 
     Fort wächst der Flötenton, 
     Schall der Posaunen,
     Ich irre, rase schon; 
     Ist das zu staunen? 
Gegen den großen Zwiespalt kämpfend, fährt er fort zu dichten und kommt im "Buch 
des Paradieses" zu  höchster Reife. 
 Was besingt Goethe? Nach "Hegire" kommt ein Gedicht namens "Elemente"; 
     Aus wie vilelen Elementen 
     Soll ein echtes Lied sich nähren, 
     Daß es Laien gern  empfinden, 
     Meister es mit Freuden  hören?
     Liebe sei vor allen Dingen 
      Unser Thema,  .wenn wir  singen; 
     Kann sie gar das Lied durchdringen, 
     Wird's um desto besser klingen. 
Danach preist er Hafis ("Buch Hafis"), und besingt anschließend die Liebe ("Buch der 
Liebe"). 
 Er sagt im "Buch der Liebe"; 
     Liebchen,  ach  7 im starren Bande 
     Zwängen sich die freien Lieder, 
     Die im reinen Himmelslande
     Munter flogen hin und wider. 
     Allem ist die Zeit verderblich, 
     Sie erhalten sich  allein 
     Jede Zeile soll unsterblich, 
     Ewig wie die Liebe sein. 
Um das Paradies zu erlangen, müssen Lieder gedichtet werden, in denen Goethe Liebe 
aus seinem eigenen Erleben besingt. Es ziemt sich auch für Goethe als Genie, das 
nicht vor allem zeugt und zeugen will, sondern gern befruchten  läßt und  gebiert.  1?
1) H.A.Korff, p.49,  "••• und wir dürfen uns hier eines Ausspruches von Nietzsche erinnern, der 
gesagt hat: "Es gibt zwei Arten des Genies: eins, welches vor allem zeugt und zeugen will, und 
ein anderes, welches sich gern befruchten  läßt und gebiert". Wenn wir bei jenem vor allem an 
Shakespeare denken, so bei diesem sogleich an Goethe."
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Lieben muß sich mit Dichten verbinden. Goethe besingt also nicht Liebe, sondern 
Lieben ("Buch Suleika"). Dabei bleibt "Lieben" nicht in der Wirklichkeit, sondern 
tritt in die Welt der Poesie ein und wird durch sein Dichten vom  Frauen- Lieben 
zum Schönen-Lieben sublimiert ("Buch des Paradieses"). 
  Der "West-Östliche Divan" ist, wie ihn Goethe ursprünglich betitelt hatte, eine "Ver-
sammlung deutscher Gedichte mit stetem Bezug auf den "Divan" des persischen  Sän-
                       ) 
gers Mahomed Schemseddin Hafis", und zwar ist er von Goethe, einem abendländischen 
Dichter, in orientalischem Geiste gedichtet. Ich könnte meiner Erörterung hiermit ein 
Ende setzen, wenn Goethes Ziel dabei stehenbliebe, sich in die "menschlichen Gesch  - 
lechten in des Ursprungs Tiefe" einzuleben und dort wie Hafis zu dichten. Man muß 
 2) 
doch, wie Korff hinweist, beim Eintritt in den  "Divan" gleich begreifen, daß dieser 
ganze Orient, der hier den  Hintergrund und Stoff von Goethes Lyrik bildet, in Wahr-
heit gar nicht der wirkliche Orient, sondern eine Phantasieschöpfung, eine  Dichtung  
Goethes ist. Nicht nur die Dichtung des Hafis, sondern auch der Orient wird hier von 
Goethe gleichsam "weitergedichtet". Dieser gibt zwar im  einzelnen die Bausteine ab  
für Goethes orientalische Welt, aber diese Welt ist ebensosehr  eine östliche Welt in  
der Phantasie eines Abendländers, wie der ganze Divan ein West-Östlicher Divan, ist. 
Es scheint mir,  nämlich, daß noch etwas anderes im " Divan" liegt, das zwar im  orien-
talischen Geiste besungen wird, aber bei aller Lobpreisung der orientalischen und patri-
archalischen Welt nicht bleibt, sondern über sie hinausgeht.
       2) Das Thema "Lieben" 
  Goethe war sein ganzes Leben hindurch Liebesdichter  gewesen?  ) Dies ist sehr wahr. 
Er dichtete  unzählbare Liebesgedichte. Der Grund dafür, daß man Goethe einen  Liebes-
dichter nennen kann, liegt, glaube ich, im "Divan". Das  "  Buch Suleika" könnte für 
ein Denkmal seiner Liebesgedichte gehalten werden. Er besingt dort Liebe, indem er 
selber liebt. Ich will hier nur das "Buch Suleika" erörtern, aber es gibt im "Divan" 
viele Gedichte, die als Thema  `,`Liebe" haben. Wir können auch an diesen Gedichten 
 verhältnismäßig leicht verstehen, wie Goethe die Liebe empfand, wie er sie verstand:
1) E.Trunz, Hbg. A. Bd.2. p.537 
2) H.A.Korff, iii),  p.117 
3) ibid.  p.  145
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Ja, Lieben ist ein groß Verdienst 
 Wer  findet  schöneren  Gewinst?  — 
Du  wirst  nicht  mächtig,  wirst  nicht reich, 
Jedoch den größen Helden gleich.1) 
Ich bin zufrieden, daß ich's  habe  ! 
Mir diene zur Entschuldigung: 
Liebe ist freiwillige Gabe, 
Schmeichelei Huldi gung. 2) 
Wer im stillen um sich schaut, 
Lernet, wie die Lieb' erbaut.
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    Fühl' in Gott was Rechts zu sein: 
    Wer von reiner Lieb' entbrannt,
    Wird vom lieben Gott  erkannt.3) 
    "Die Jahre nahmen dir
, du sagst, so vieles: 
    Die eigentliche Lust des Sinnenspieles, 
    Erinnerung des allerliebsten Tandes 
    Von gestern, weit- und breiten Landes 
    Durchschweifen frommt nicht mehr; selbst nicht von oben 
    Der Ehren anerkannte Zier, das Loben, 
    Erfreulich sonst. Aus  eignem Tun Behagen 
   Quillt nicht mehr auf, dir fehlt ein dreistes Wagen  ./ 
    Nun wüßt' ich nicht, was dir Besondres bliebe?" 
   Mir bleibt  genug  7 Es bleibt Idee und Liebe  ./ 
   Lieb' ich doch das schöne Gute, 
   Wie es sich aus Gott gestaltet. 
   Jemand lieb' ich, das ist nötig; 
   Niemand hass' ich;   5) 
1) Hbg. A. Bd.2. p.27, im "Buch der Liebe"("Noch ein Paar") 
2) ibid.  p.31, im "Buch der Liebe" 
3) ibid. p.36/37, im "Buch der Betrachtungen" 
4) ibid. p.39, im "Buch der Betrachtungen" • 
5) ibid. p.46, im "Buch des Unmuts"
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     Was wird mir jede Stunde so bang? — 
     Das Leben ist kurz, der Tag ist lang.
     Und immer sehnt sich fort das Herz, 
     Ich weiß nicht recht, ob himmelwärts; 
     Fort aber will es hin und hin, 
     Und möchte vor sich selber fliehn. 
     Und fliegt es an der Liebsten Brust, 
     Da ruht's im Himmel unbewußt; 1) 
Die Liebe ist unsterblich, ewig wie jede Zeile 2) und der Greis kann auch  lieben31 und 
geliebt  werden.4) Es ist nicht wunderlich, daß Goethe, ein Liebesdichter, die Liebe 
besang, da er die Liebe so verstand, und zwar sich Hafis zum Beispiel  nahm?  ,Goethe 
antwortet in einem der ersten  "  Divan"-Gedichte auf seine eigene Frage nach den  Ele-
menten eines echten Liedes: 
     Liebe sei vor allen Dingen 
     Unser Thema, wenn wir  singen.6)
Er sagt sogar: 
     Aber daß du, die so lange mir erharrt war, 
     Feurige Jugendblicke mir schickst, 
     Jetzt mich liebst, mich später  beglückst, 
     Das sollen meine Lieder  preisen,7)
 Auf seine "Einladung" hin wollen wir einstweilen beim "Buch Suleika" bleiben. Ich 
habe schon erwähnt, daß  M.v.Willemer in diesem Buch eine Rolle spielt, daß die Lie-
be, die hier besungen wird, nicht als einmalige Liebe zwischen Goethe und Marianne 
endet. Die Benennung "Suleika",  "Hatem" deutet es uns schon an. Die Liebe wird 
dadurch erhoht, verewigt, daß sie unter diesen Namen in Fragen und Antworten ge-
dichtet wird, und darin liegt Goethes Mühe und Absicht, der eigentliche Charakter 
und Sinn des "Divan". Man hat bis jetzt mannigfach behauptet, es sei Marianne,
1) Hbg. A. Bd.2. p.51/52, im "Buch der Sprüche" 
2) ibid. p.30, im "Buch der Liebe" 
3) ibid. p.13, "Phänomen" 
4) ibid. p.62, im "Buch Suleika" 
5) H.A.Korff, iii), p.145, "Die Lyrik des  Hafis  —so hatte sie Goethe humoristisch selbst charakteri-
siert — eine Trink - und Liebespoesie." 
6) Hbg. A. Bd.2. p.12,  "Elemente" 
7) ibid. p.62, im "Buch Suleika"
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Christiane,  , die als Suleika im "Divan" auftritt. Es wäre zwar interessant,  da-
nach zu fragen, wer Suleika ist, aber es ist im wesentlichen nicht wichtig. Gundolfs 
Behauptung habe ich schon erwähnt, hier will ich die Darstellung von Trunz zitieren: 
"Di
e Suleika des Divan ist  literarische Gestalt;  sie spricht ihre Leidenschaft frei aus 
und braucht auf niemanden Rücksicht zu  nehmen.".1) Sei es Marianne, oder sei es 
Christiane, bezeichnete Goethe sie  "Suleika", statt ihre Namen zu gebrauchen, muß es 
einen tieferen Sinn  haben. Burdach meint: "Die Geliebte, Suleika, deren menschlicher 
Name hier aber nicht genannt ist, wird zum Symbol der Liebe, die das All beseelt, 
zum Abbild der  göttlichen Liebe.  Und damit ist der Aufstieg zum Paradies, der nun 
als Schluß und höchste Steigerung des ganzen hundertteiligen Zyklus folgt, vorbereitet". 2) 
Man soll vielmehr danach fragen, was Goethe mit den Namen, "Suleika",  "  Hatem" 
gewollt hat. Goethe folgte seinem Lieben und dichtete in dem Bewußtsein; 
     Sich  liebend aneinander zu laben 
      Wird Paradieses Wonne sein. 3) 
 Korff teilte die Liebesgedichte des  "Buches Suleika" in drei Teile: die Gedichte, die 
das Entstehen und Aufblühen dieser Liebe zum Gegenstande haben (erster Teil), die 
Gedichte, deren Gegenstand ein kurzes, aber den  Höhepunkt des ganzen Romanes  bil  - 
dendes Wiedersehen von Hatem und Suleika ist (zweiter Teil), und die Gedichte der 
Trennung, die, wie sich immer mehr herausstellt, eine Trennung für immer, der tra 
gische Abschluß des ganzen Romanes ist(dritter Teil).  4) Er macht uns auch darauf auf-
merksam, daß wir nicht auf einzelne Gedichte, sondern auf zusammenhängende Gedicht-
gruppen achtzugeben  haben.5) Ich glaube, daß er recht hat. Ich will mich aber weder 
mit der Interpretation der einzelnen Gedichte noch mit der  Erörterung der  Beschaffen-
heit der Liebe — Aufblühen, Wiedersehen, Trennung  • — beschäftigen, also will ich 
mir Korff nicht als Vorbild nehmen. Was ich hier erfragen  möchte, ist, wie Goethe 
Liebe verstand, warum er sie selber  liebend dichtete. Ich sagte, daß er selber  liebend 
dichtete, aber damit meinte ich nicht, die Liebe zwischen Goethe und Marianne mit
1) Hbg. A. Bd.2 p.544 
2) K.Burdach,  p.103 
3) Hbg. A. Bd.2. p.63, im  "  Buch Suleika" 
4) H.A.Korff, iii),  p.147 
5) H.A.Korff, ii), p.3, "Bei den Dingen, von denen hier die Rede ist, handelt es sich nun nicht 
um einzelne Gedichte, sondern um  zusammenhängende Gedichtgruppen, die miteinander in ihrer 
Ganzheit zu vergleichen sind."
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der gleichzusetzen, die im "Divan" von Suleika und Hatem in Fragen und Antworten 
besungen ist. Ich will nämlich ergründen, wie die Liebe ale Erfahrungen zum All-
gemeinen, zum Ewigen gereinigt wird, mit anderen Worten wie Goethe seine irdische 
Liebe mit Marianne (die in Wirklichkeit keine Frucht trug) in der Welt der Poesie 
zur fruchtbaren, ja, zur Liebe des Paradieses erhöht. 
  Man kann nicht lieben, wie sehr man es auch möchte, wenn es einem an Gelegenheit 
dafür fehlt oder wenn man die Gelegenheit nicht gut zu nutzen versteht, und umge-
kehrt. Man kann nämlich lieben und geliebt werden, wenn die Gelegenheit einen 
begünstigt. Die Liebenden erleben, gern oder ungern, die verschiedenon Seiten der 
Liebe, Freude und Wonne, die Trennungsqual, die Eifersucht um den, den man liebt, 
eben weil man liebt, Trauer und Schmerz, die daraus hervorgehen, daß die eigene 
Liebe nicht Frucht trägt, sondern unglücklich endet, usw.. Aber es wird niemanden 
geben, der die Liebe erfahren will, nur um diese Qual, diese Trauer zu erleben. Was 
die Liebenden in der Liebe antreibt, mag die selige Illusion, die aus dem Lieben entsteht; 
     Der Liebende wird nicht irre gehn, 
     Wär's um ihn her auch noch so trübe.1)
     Für Liebende ist Bagdad nicht  weit.  2) 
oder mag es das Gefühl der Liebenden sein, sich glücklich zu glauben. Und sie werden, 
in solch einem Gefühl, das, was der Nüchterne für unheilvoll halten wird, keineswegs
dafür halten, sondern vielmehr für ein gutes Vorzeichen, 
Liebe  gefestigt wird, wie Goethe auch dichtet;
          Suleika 
Als ich auf dem Euphrat  schiffte, 
Streifte sich der  goldne Ring 
 Fingerab in Wasserklüfte,
Den ich jüngst von dir  empfing. 
   Also träumt' ich. Morgenröte 
Blitzt' ins Auge durch den Baum, 
Sag', Poete, sag', Prophete! 
Was bedeutet dieser Traum?
mit dem das Band ihrer
1) Hbg. A. Bd.2. p.64, im "Buch Suleika" 
2) ibid. p.75, im "Buch Suleika"
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              Hatem 
     Dies zu deuten, bin erbötig! 
     Hab' ich dir nicht oft erzählt, 
     Wie der Doge von Venedig 
     Mit dem Meere sich vermählt? 
     So von deinen Fingergliedern 
     Fiel der Ring dem Euphrat zu. 
     Ach, zu tausend Himmelsliedern,
     Süßer Traum, begeisterst  du!  1) 
Selbst die Armen, die wie die Bettler nichts haben, würden, wenn sie in Liebeswonne 
schwimmen könnten, sich reich fühlen: 
     Hätt' ich irgend wohl Bedenken, 
 Balch,  Bochära, Samarkand, 
     Süßes Liebchen, dir zu schenken, 
     Dieser Städte Rausch und Tand? 
     Aber frag' einmal den Kaiser,
    Ob er dir die Städte gibt? 
     Er ist herrlicher und weiser; 
     Doch er weiß nicht, wie man liebt. 
       Herrscher, zu dergleichen Gaben 
     Nimmermehr bestimmst du dich! 
     Solch ein Mädchen muß man haben 
     Und ein Bettler sein wie  ich.  2)
Die Liebesfreude kann den Liebenden dem größten Könige gleich  machen 
Ja, die reine Liebe muß die beiden Liebenden in den Seelenzustand führen, worin sie 
sich fühlen, "eins und doppelt, doppelt und eins zu sein"; 
     Solche Frage zu erwidern, 
     Fand ich wohl den rechten Sinn; 
     Fühlst du nicht an meinen Liedern, 
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Dieser Seelenzustand wird das sein, was Goethe als erneuertes Geschick besingt: 
     Doch ich fühle schon Erbarmen 
     Im Karfunkel deines Blicks 
     Und erfreu' in deinen Armen 
     Mich erneuerten Geschicks. 1) 
 Was ist nun die Zaubermacht des Liebens? Sie muß in der Reinheit und Schönheit, 
dem Wahren und Guten liegen, das alles im Lieben wurzelt und wächst. Dies ist für 
die Liebenden kostbarer als alle  "Kaisergüter"; 
     Doch alle diese Kaisergüter
     Verwirrten doch zuletzt den Blick; 
     Und wahrhaft liebende Gemüter 
     Eins nur im andern  fühlt sein Glück. 2) 
Goethe liebte die Schönheit der Frauen, doch auch das Schöne, das Gute, das nicht die 
Frauen in sich tragen, sondern das Lieben an sich. Er sagt: 
     Lieb' ich doch das schöne Gute, 
     Wie es sich aus Gott gestaltet.  3) 
"Das schöne Gute" geht natürlich daraus hervor, daß der Dichter jemanden liebt. 
Darum kommt gleich danach der Vers; 
     Jemand lieb' ich, das ist nötig; 
Dieses "schöne Gute" wird zum Ewigen gereinigt und gesteigert, indem es vom Dichter 
besungen wird. Und was der Dichter der Geliebten als Gegengabe geben kann, ist nur 
das Gedicht, in dem er sie durch sein Dichten verewigt hat. Goethe war fähig genug, 
sein Lieben durch Dichten zu verewigen. (Im Gedicht "Abglanz" fühle ich sein Wissen 
darum: 
     Wenn ich nun vorm Spiegel stehe 
     Im stillen Witwerhaus, 
     Gleich guckt, eh' ich mich versehe, 
     Das Liebchen mit heraus. 
     Schnell kehr' ich mich um, und wieder 
     Verschwand sie, die ich sah;
1) Hbg. A. Bd.2. p.63, im "Buch Suleika" 
2) ibid. p.69, im "Buch  Suleika" 
3) ibid. p.46, im "Buch des Unmuts"
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     Dann blick' ich in meine Lieder, 
     Gleich ist sie wieder da. 
     Die schreib' ich immer schöner 
     Und mehr nach meinem Sinn, 
     Trotz Krittler und Verhöhner, 
     Zu täglichem Gewinn. 
     Ihr Bild in reichen Schranken 
     Verherrlichet sich nur,
     In  goldnen Rosenranken 
     Und Rähmchen von Lasur. 
Es gibt viele Meinungen darüber, was mit dem "Spiegel" gemeint ist, die bei Trunz 
aufgeführt  werden» Nach meiner Meinung ist der Spiegel das Handeln als "Dichten", 
da mir Goethe als Dichtender in diesem Sinn immer klarer wird.) In dieser  Fähigkeit 
steckt das Geheimnis dafür, daß seine Liebe nicht bei der irdischen Liebe dieser Welt 
blieb, sondern sich zur Liebe des Paradieses steigerte. 
 Goethe dichtete im "Buch der Liebe"; 
     Jede Zeile soll unsterblich,
     Ewig wie die Liebe sein. 
Aber im gleichen Gedichte klagt er auch, in den vorhergehenden Versen, daß seine 
Lieder sich  .nicht bis zum reinen  Himmelslande aufschwingen können, daß eine Fessel 
bleibt; 
     Liebchen,  ach  ! im starren Bande 
 Zwängen sich die freien Lieder, 
     Die im reinen  Himmelslande 
     Munter flogen hin und wider. 
Nachdem er das "Buch Suleika" abschlossen hat, in dem er die Liebe selber  liebend 
besang, hat er aber die Klage, das "Bedenkliche" verloren. Er verlangt, nun selbst-
vertrauend, Einlaß ins Paradies und läßt ihn sich gewähren. 
 Im "Buch des Sängers" erwähnt Goethe, daß zu einem echten Lied Wein und Liebe 
gehören: 
     Dann muß Klang der Gläser  to-nen 
     Und Rubin des Weins erglänzen:
1) Hbg. A.  Bd.2. p.608
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     Denn  für Liebende, für Trinker 
     Winkt man mit den  schönsten  Kränzen.1) 
Dann dichtete er auch im "Schenkenbuch"; 
     Wenn man nicht trinken kann, 
    Soll man nicht lieben; 
    Doch sollt ihr Trinker euch 
    Nicht besser  dünken, 
    Wenn man nicht lieben kann, 
     Soll man nicht trinken. 2)
Lieb-, Lied- und Weines Trunkenheit, 
Ob's nachtet oder tagt, 
Die  göttlichste Betrunkenheit, 
Die mich entzückt und  plagt.3)
     Den geretteten Schatz (Liebe) 
     Für ewig zu sichern, 
     Teilt' ich ihn weislich 
                        4)      Z
wischen Suleika und Sakr. 
Und in einem Gedicht des "Schenkenbuch", d.h. in "Sommernacht" erreicht Goethes 
Stimmung oder die Stimmung des "Divan", im "Buch Suleika" bereits gesteigert, ihren 
Höhepunkt. In "Sommernacht" sind verschiedene Atmosphären, sowohl die deutsche 
als auch die griechische, sowohl die abendländische als auch die orientalische, mit-
einander verwoben, auf eine stille und großartige Weise. Alle Elemente einer Gegen-
wart Gottes ruhen hier in einer reinen Ordnung. 
 Ich sollte aber nicht länger beim "Schenkenbuch" verweilen, ich will noch folgendes 
hinzufügen: Es gibt zwar interessante Probleme im "Schenkenbuch", aber sie sind als 
Probleme Goethes, der nach dem Wahren, dem Guten und Schönen fragen will, nicht 
wesentlich. Wenn wir ihn als Dichter an seinem "Tätigsein" ansehen, so ist "Wein"
1) Hbg. A.  Bd.2. p.12, "Elemente" 
2) ibid. p.90 
3) ibid. p.92 
4) ibid. p.94
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nämlich nicht immer sein  • Thema geblieben, im Gegenteil dazu die  "  Liebe". So 
 9 gesehen, liegt der Wert des "Schenkenbuch" darin, daß er die Stimmung des "Divan" 
auf  ihren Höhepunkt brachte, dem "Divan", seinem Namen  (West-Östlichem Divan) 
gemäß, mehr Gehalt gegeben hat.
        3) Das Thema "Ewigkeit"  
 Goethe dichtet in den ersten Gedichten des "Divan"; 
   i) Dichterworte erbittet sich ewiges Leben: 
        Wisset nur, daß Dichterworte 
       Um des Paradieses Pforte 
        Immer leise klopfend schweben, 
       Sich erbittend ew'ges  Leben» 
   ii) "Liebe" ist als Thema eines echten Liedes  vor allen Dingen wichtig: 
       Liebe sei vor allen Dingen 
        Unser Thema, wenn wir  singen; 
       Kann sie gar das Lied durchdringen, 
        Wird's um desto besser klingen.2) 
  iii) Wenn der Dichter die Elemente zu mischen weiß, wird er Hafis gleich die  Völ-
     ker ewig erfreuen und erfrischen, d.h. wird er ein ewiges Lied dichten, wie 
     das Laien gern  empfinden und Meister mit Freuden  hören: 
       Weiß der Sänger, dieser Viere 
 Urgewalt'gen Stoff zu mischen, 
       Hafis gleich wird er die Völker 
        Ewig freuen und  erfrischen.3) 
 Ihm blieb doch im "Buch der Liebe", worin er "Liebe" besungen hat, noch das 
Bedenken, ob seine Lieder ewigen Lebens würdig  sind4) Warum? Er meinte, "Eh'er 
singt und eh'er  aufhört, muß er Dichter  leben."  5) Er mußte nämlich lieben, ehe er 
die echten Lieder dichtete, die als Thema vor allen Dingen "Liebe" haben. Also liebte 
er zunächst und dann dichtete er (Buch Suleika). Während er unterm Lieben dichtete, 
vereinigten sich  sein  " Lieben" und "Dichten" nach und nach ("Abglanz") und ließen
1) Hbg. A. Bd.2.  p.8,"Hegire" 
2) ibid. p.12, "Elemente" 
3) ibid. p.12, "Elemente" 
4) ibid.  p.30 
5) ibid. p.16,  "Dreistigkeit"
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sich endlich rein sublimieren; 
     Süßes Dichten, lautre Wahrheit 
     Fesselt mich in  Sympathie  ! 
     Rein verkörpert  Liebesklarheit 
     Im Gewand der Poesie. 1) 
Der Dichter ist endlich dahin gekommen, zu glauben; 
     Die Welt durchaus ist lieblich anzuschauen, 
     Vorzüglich aber schön die Welt der Dichter; 
     Auf bunten, hellen oder silbergrauen 
 Gefilden, Tag und Nacht, erglänzen Lichter. 
     Heut ist mir alles herrlich; wenn's nur  bliebe  7 
     Ich sehe heut durchs Augenglas der Liebe.  2) 
Hier preist er den Dichter, der lieben und dichten,  der durch sein Lieben und Dichten 
das Schöne schaffen und es anschauen kann, oder preist er die  Herrlichkeit,  daß"man 
durchs Augenglas der Liebe sieht". 
 Er hegt kein Bedenken, keinen Zweifel mehr, sondern glaubt unbedingt ans 
 Paradies; 
     Auf meinem Schoß, an meinem Herzen halt' ich 
     Das Himmelswesen, mag nichts weiter wissen;
     Und glaube nun ans Paradies gewaltig, 
     Denn ewig  möcht' ich sie so treulich  küssen. 3). 
• Hatem sagt: 
     Eben drum, geliebter Knabe, 
     Bleibe jung und bleibe klug; 
     Dichten zwar ist Himmelsgabe, 
     Doch im Erdeleben Trug.
Erst sich im Geheimnis wiegen, 
Dann verplaudern früh und  spät  ! 
Dichter ist umsonst verschwiegen, 
Dichten selbst ist schon Verrat.  4)





. p.87  
.  p.107,  "  Vorschmack"  
. p.97, im "Schenkenbuch"
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Goethe selber war ein  "irdischer" Dichter und gab sich dem Dichten hin, sollte es 
auch ein Trug sein, er empfand aber das Dichten als  Himmelsgabe, nicht als Trug 
oder Verrat. Er vertraute auch  seinem "Dichten" als solchem. Sogar verherrlichte er 
sein Dichten im "Buch der Parabeln"; 
     Vom Himmel sank in  wilder Meere Schauer 
     Ein Tropfe bangend, gräßlich schlug die Flut, 
     Doch lohnte Gott bescheidnen Glaubensmut 
    Und gab dem Tropfen Kraft und Dauer. 
     Ihn schloß die stille Muschel ein. 
     Und nun, zu ew' gern Ruhm und Lohne, 
     Die Perle glänzt an unsers Kaisers Krone 
     Mit holdem Blick und mildem Schein. 
 Der Dichter, der in "Hegire" wünschte: 
     Ja, des Dichters  Liebef  lüstern 
     Mache selbst die Huris lüstern. 
er glaubt nun: 
     Diese  finden wir alldorten; 
     Und wer Frauenlob gepriesen, 
     Der verdient an ewigen Orten 
     Lustzuwandeln wohl mit diesen.  1) 
und verlangt Einlaß ins Paradies, worin schon Suleika als erste "auserwählte Frau" wohnt; 
     Nicnt so vieles  Federlesen  ! 
     Laß mich immer nur herein:
     Denn ich bin Mensch gewesen, 
     Und das heißt ein Kämpfer sein, 2) 
  Daß der Dichter ein Mensch gewesen ist, heißt aber nicht, daß er nur ein Mensch 
gewesen ist. Darauf machen schon Korff und Pyritz  aufmerksam. Aber das Wort 
"Mensch", mit dem Korff oder Pyritz "einen Menschen"  ausdrücken wollten, ist zu 
vage: "Um ins Paradies zu kommen, genügt es noch nicht, ein Mensch zu  sein, man 
muß auch ein  rechter Mensch gewesen sein, ein rechter Mensch im Sinne dessen, der 
ihn geschaffen hat.".  3) "Damit steht nun doch wieder, als letzte Instanz unseres Inte-
1) Hbg. A. Bd.2.  p.110, "Auserwählte Frauen" 
2) ibid.  p.110, "Einlaß" 
3) H.A.Korff, iii), p.262
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resses, hinter dem Geschichtlichen das Menschliche auf. Aber jetzt nicht mehr das 
Menschliche, weil und insofern es einmal dagewesen ist; sondern weil und insofern 
es im Schöpfungsakt des Genius exemplarisch geworden ist.". Ist "ein rechter Mensch" 
nicht der Mensch, der immer tätig ist, um jeden ihm gegebenen Augenblick zu erfüllen? 
     Wenn jeder Augenblick mich durchschauert, 
     Was soll ich fragen, wie lang es  gedauert 
Für Goethe, der jeden Augenblick für wertvoller als alle Dinge hielt, der die  Gegen-
wart  höher als die Hoffnung schätzte, 2) der sagte, "Beharren Sie nur dabei und 
halten Sie immer an der Gegenwart fest. Jeder Zustand, ja jeder  Augenblick ist 
von unendlichem Wert, denn er ist der Repräsentant einer  ganzen  Ewigkeit.",  3) kann 
es kein ewiges Leben geben, ohne daß er den Augenblick aufs höchste genieße und 
der Gegenwart lebe. Warum  heißt "ein Mensch gewesen sein" "ein Kämpfer sein" ? 
Korff behauptet: "Allein, Goethe fühlt sich auch als  Glaubenskämpfer. Und zwar 
nicht nur einfach als Mensch überhaupt, wie es nach dem berühmten Worte zunächst 
den Anschein hat. Das wäre doch gar zu einfach. Sondern weil er als Mensch den 
Kampf mit dem Unglauben bestanden hat, den Goethe als die eigentlichste und tiefste 
Gefahr des Menschen betrachtet, so daß ihm die ganze Weltgeschichte als ein Kampf 
des Glaubens mit dem Unglauben erscheinen konnte." und weiter "Und diesen 
Kampf hat er vor allem auch als Dichter geführt. In seiner Dichtung ist dieser große 
Kampf exemplarisch ausgetragen worden, und seine Summe in diesem Sinne ist gleich-
sam das große Wort, gelassen ausgesprochen: 
     Wie es auch sei, das Leben, es ist gut."  4) 
Ist dies ganz richtig und auch genug? Kann man in diesem "Kampf" den Kampf spü-
ren, den Goethe als Dichter führte? Goethe will durch "Dichten" ins Paradies 
kommen. Hat Korff den drum entstehenden Kampf nicht übersehen? Wir  müssen Goe-
thes Wort "Eh'er singt und eh'er aufhört, muß der Dichter leben" richtig verstehen. 
Goethe will nämlich ein solcher Mensch sein, der das wahre Leben führt, und zu-
gleich ein solcher Dichter, der das wahre Leben besingt. Er versteht das wahre 
 Leben so:
1) H.Pyritz, ii),  p.16/17 
2) Hbg. A.  13d.2. p.94 
3) J.P.Eckermann, p.63 
4) H.A.Korff, iii),  p.261/262
Versuch einer Interpretatation des "West - Ostlichen Divans" 13]
     Denn das wahre Leben ist des Handelns 
     Ew'ge Unschuld, die sich so erweiset, 
     Daß sie niemand schadet als sich selber. 1) 
Er führt als Mensch den Kampf mit sich selbst, um das wahre Leben zu führen, 
als Dichter, um es zu verewigen. Gerade darin können wir den wahren Sinn der oben 
zitierten und der folgenden Verse sehen: 
     Alles weg, was deinen Lauf stört! 
     Nur kein düster Streben! 
     Eh'er singt und eh'er aufhört, 
     Muß der Dichter  leben. 2)
     Nicht so vieles Federlesen! 
     Laß mich immer nur herein: 
     Denn ich bin ein Mensch gewesen, 
     Und das heißt ein Kämpfer sein. 
 Nacn Korff fühlt Goethe sich als Glaubenskämpfer. Kämpfer für welchen Glauben? 
Er will durch die Welt der Poesie ins Paradies kommen. Ich vermute also, daß sein 
Glaube an das Paradies nicht im religiösen Sinne zu verstehen ist. Er sagt zu  Ecker-
                                       .. 
mann, "Die Uberzeugung unserer Fortdauer entspringt mir aus dem Begriff der Tätig-
keit;",  3) "Ich zweifle nicht an unserer Fortdauer, denn die Natur kann die Entelechie 
nicht entbehren. Aber wir sind nicht auf gleiche Weise unsterblich, und um sich 
 künftig als große Entelechie zu manifestieren, muß man auch eine  sein.',4)Er hegt einen 
Glauben an Fortdauer, an ewiges Leben, das durch irgendein Tätigsein erreicht wird, 
also einen Glauben an "das Wahre, das Gute und Schöne", das er durch dichterisches 
Tätigsein erreichen will und besonders hier im "Divan",  daher;, 
     Lieb ich doch das schöne Gute, 
     Wie es sich aus Gott gestaltet. 
"Das schöne Gute , wie es sich aus Gott gestaltet" hat die Kraft, die selbst Jehovah, 





 A. Bd.2. p.22, "Der Deutsche dankt" 
 p.16, "Dreistigkeit" 
Eckermann, p.288 
p.346
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     Bei Mondenschein im Paradeis 
     Fand Jehovah im Schlafe tief 
     Adam versunken, legte leis 
     Zur Seit' ein Evchen, das auch entschlief 
     Da lagen nun, in Erdeschranken, 
     Gottes zwei lieblichste Gedanken. 
 "G
ut!!!" rief er sich zum Meisterlohn, 
     Er ging sogar nicht gern davon. 1) 
 Goethe gab sich ganz dem "Lieben" und "Dichten" hin, um nach dem schönen Guten 
zu suchen, weil er davon iiberzegt war, daß "Lieben" ihn zum "schönen Guten" führt. 
Er fordert nun "Einlaß" ins Paradies, da er fest glaubt, daß er als ein irdischer 
Mensch sich in"  Glaube","Kampf" und "Verdienen" ("Verdienen", daß er die Frauen 
liebte und sie pries, dann ihre Schönheit in  seinen Gedichten verewigte) bewährt hat. 
 Den Dichter, der also ins Paradies eingelassen ist, begrüßt "Huri" in der Gestalt 
seiner Geliebten, redet ihn an, in Knittelversen, um ihn, den deutschen Dichter, zu 
 erfreuen; 
     Denn seine Zwecke zu erreichen 
     Sollten wir eben alles lenken, 
     So wie ihr dächtet, sollten wir denken, 
     Wir sollten euren Liebchcn gleichen. 2)
     Um ihre  Pflicht nicht zu versäumen, 
     Um einem Deutschen zu gefallen, 
     Spricht eine Huri in Knittelreimen. 3) 
Goethe vollendete sein "Stirb und Werde". Jedoch dürfen wir nicht übereilt 
glauben, daß er nun damit zufrieden sei, ins Paradies aufgenommen worden zu sein. 
Es bleibt ihm noch "Höheres und Höchstes" übrig. Goethe erreichte zwar, immer stre-
bend, das Paradies, doch damit ist er noch nicht zufrieden. Er dichtet auch im Para-





A. Bd.2. p.103, "Es ist gut" 
 p.113, im "Buch des  Paradieses" 
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Und so werdet ihr vernehmen, 
Daß der Mensch, mit sich zufrieden,
Gern sein Ich gerettet sähe,
So da droben wie hienieden.
     Und mein liebes Ich bedürfte 
     Mancherlei Bequemlichkeiten, 
     Freuden, wie ich hier sie  schlürfte,  
     Wünscht' ich auch für ew'ge Zeiten.1) 
Er erstrebte doch das Paradies, um in den Gemütszustand, in dem er sein Ich gerettet 
sah, zu gelangen, um dann die daraus entspringenden Freuden ewig zu genießen, und 
da er nun glauben konnte, daß er dies vollkommen erreicht hatte; 
     Und nun dring' ich allerorten 
     Leichter durch die ewigen Kreise, 
     Die durchdrungen sind vom Worte 
      Gottes  rein-lebendigerweise.
     Ungehemmt mit heißem Triebe 
     Läßt sich da kein Ende  finden, 
     Bis im Anschaun ewiger Liebe 
     Wir verschweben, wir verschwinden. 2) 
schloß er den "Divan" mit dem Gedicht "Gute Nacht"; 
     Nun, so legt euch, liebe Lieder, 
     An den Busen meinem Volke! 3)
Folgerung
 Ich glaube, ich habe, zwar unzulänglich, bis hierher darüber gesprochen, was Goethe 
im "Divan" gesucht hat. "Etwas Paradiesähnliches in fernen Jahrhunderten und Ge-
genden" war keineswegs Goethes letztes Ziel, obgleich Julia Gauss dies behauptet: "Die 
Flucht in den Orient, die der 65 jährige Goethe im Geist unternahm, führte nicht zu 
den altgeweihten christlichen und jüdischen Stätten des heiligen Landes, weder nach 
Jerusalem, noch  Bethlehem oder Nazareth. Sein Ziel war vielmehr, wie er selber schrieb 




A. Bd.2.  p.116 
p.117 
p.120
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den". Dabei wendete er sich von beiden Fundamenten der europäischen Kultur ab, 
von Antike und Christentum, und suchte nach einem Weg in die urweltliche Frühzeit, 
den "reinen Osten" der  Patriarchen.".1) Goethe wollte gewiß das Anrecht auf das Para- 
dies in seinem "Divan" poetisch sich erkämpfen, wie darauf schon Burdach hinweist. 
Aber sich das Anrecht auf das Paradies erkämpft zu haben, bedeutet noch nicht, das 
ewige Leben erworben zu haben. Goethe muß verstanden haben, daß er das ewige 
Leben erst dann erwerben kann, wenn er sein Ich auch im Paradies gerettet sehen 
könnte, und eben solch einen Gemütszustand zu erlangen, muß sein letztes Ziel gewesen 
sein, da er auf sein eigenes Erdenleben vertraut  hatte.3) Nach J.Gauss wurde ihm 
(Goethe) mehr und mehr die Patriarchenwelt zur wahren Heimat des  Glaubens.4) Ich 
möchte  'vielmehr  sagen; mehr und mehr wurde ihm die  Patriarchenwelt zur wahren 
Heimat des Dichtens. Denn der Dichter reiste nur im Geist in die Heimat des  Men-
schengeschlechts, in Wahrheit in seine  eigene5)und er suchte dort nach künstlerischer, 
wissenschaftlicher, menschlicher  Bereicherung.6) Das Gleiche darf man über die 
Beziehung zwischen Goethe und Hafis sagen. Goethe ließ sich zweifellos von den litera-
rischen Vorbildern befruchten, aber er blieb nie bei der einfachen Nachahmung. Auf 
diese kommt es ihm nicht an;  7) er sagt selber, "Aber freilich, wenn wir Deutschen nicht 
aus dem engen Kreise unserer eigenen Umgebung hinausblicken, so kommen wir gar 
zu leicht in diesen pedantischen Dünkel. Ich sehe mich daher gerne bei fremden 
Nationen um und rate jedem, es auch seinerseits zu tun. Nationalliteratur will jetzt 
nicht viel sagen, die Epoche der Weltliteratur ist an der Zeit,  -".8 
 Ich habe schon erwähnt, daß der  "West-Östliche Divan" "Versammlung deutscher 
Gedichte mit stetem Bezug auf Hafis" ist und zwar von Goethe, einem  Abendländer, 
in orientalischem Geiste gedichtet. Es zeigt sich dabei auch, daß Goethe zwar wie 
Hafis leben und dichten, aber nicht ein zweiter Hafis werden wollte. Er ist ein abend-
ländischer Dichter, der sein Auge immer auf die wirkliche  Welt  , wie er  auch immer 
Hafis loben, auf Hafis'sche Weise leben und dichten mag. Finden wir in "Der Winter
1) J.Gauss, p.67 
2) K.Burdach,  p.41 
3) s.  "  Einlaß", "Höheres und Höchstes" 
4) J.Gauss, p.76 
5) K.Burdach, p.47 
6) ibid. p.47 
7) H.A.Korff, p.49, "Der Sinn seiner scheinbaren Nachahmung ist nicht die Nachahmung ei-
gentlich fremder, sondern  die. Einverleibung innerlich verwandter Formen." 
8) J.P.Eckermann,  p.214
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und Timur" nicht Goethe als einen Menschen, der mit seiner Zeit leben will, zwar 
geistig von der wirklichen Welt isoliert, doch seine Welt und Zeit nicht ableugnen 
kann, einen Menschen, der dem  Bösen und der  Übel der Zeit widersteht, sie  refor  -
mieren will, eben weil sie schlimm und negativ ist, damit er in ihr, nicht von ihr 
isoliert, leben kann? Korff weist darauf hin: "Goethe erklärt diese Flucht als eine 
innere Emigration aus den verworrenen Zuständen des Abendlandes im Zeitalter der 
napoleonischen Erschütterungen  in den "reinen  Osten': Als geistiger Mensch will er 
 ) 
sich im reinen Osten von den  Welthändeln seiner Zeit erholen.". Aus einigen  Gründen 
kann man schließen, daß der Zusammenhang Goethes mit Hafis nicht in einer  Verei-
nigung der beiden besteht: 
    i) es gibt mehrere Gedichte, worin erst die "orientalischen" Gedanken, dann die 
      "abendländischen" , die "Goethe'schen" gebracht  sind2) 
   ii) es wird nicht des Hinweises B.v.Brentanos bedürfen,  3) daß die Gedichte des 
      "Divan" nach und nach, besonders im "Buch Suleika", auf die orientalische 
      Verkleidung verzichten. 
   iii) wie schon von den Orientalisten versichert, ist der Orient, wohin Goethe reiste, 
     nicht der wirkliche Orient, sondern der von ihm gedichtete, eine Phantasie-
     schöpfung, und tiefste Sinn seiner Hegire steckt darin, daß er nicht in den 
      wirklichen Orient, sondern in die Freit seiner Phantansie  flieht.  4) 
Von daher gesehen, werden wir nicht danach zu fragen brauchen, wie Goethe  Hafis 
verstand, ob sein  Hafis-Begreifen richtig war, wenn wir nur ihn verstehen; die 
wichtigste Rolle des Hafis liegt  darin  , daß er in Goethe die Kräfte weckte, ein 
großes Denkmal seiner eigenen Dichtung zu errichten. Ich kann sagen; es ist die 
Bedeutung von Hafis, daß durch ihn Goethe den ganzen  "Divan" hervorzubringen 
vermochte, wie die von Marianne für das  "  Buch Suleika". 
 Ich will hier den Grund dafur anführen, daß ich den "Divan" für ein Denkmal der 
Dichtung Goethes halte (freilich bin ich mir dabei bewußt, daß es drei Denkmäler 
Goethe'scher Dichtung gibt: Faust als Drama, Wilhelm Meister als  Romgn und Divan
1) H.A.Korff, iii), p 116 
2) vgl. p.16 
3) B.v.Brentano, p.67, "Man hat bemerkt, daß dieses Gedicht(Ostwind) zum ersten Mal auf die 
orientalische Verkleidung verzichtet, aber darauf hatte Goethe schon in seiner Antwort auf  Mari-
annens Ring-Gedicht verzichtet:" 
4) H.A.Korff, iii),  p.117
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als Lyrik). Ich glaube nämlich, Goethe, den ich als einen Suchenden nach dem 
Wahren, dem Guten und Schönen sehe, hat im "Divan" wenigstens das Gute und 
 Schöne gefunden. Dichten ist, könnte man sagen, ein Mittel für den Dichter, nach 
dem Schönen zu streben. Das Schöne, das durch Dichten erworben wird,  wäre also 
vor allem  ein- künstlerisch Schönes. Goethe muß aber innerlich überzeugt gewesen sein, 
daß dieses Schöne, auch wenn es künstlerisch erworben wurde, mit dem wahren Schö-
nen übereinstimmt. Empfindet man nicht darin die  Übereinstimmung zwischen Goethes 
wirklicher Welt und seiner poetischen, daß er selber liebt und die Liebe  besingt  ? Er 
meint: "Wo der Kunst der Gegenstand gleichgültig und sie rein absolut wird, da ist 
höchste  Kunst.".  1) Manbrauchte dies nicht erst zu erwähnen, denn Goethes Gedichte 
allein zeigten, daß das  Schöne, das er gefunden hat, ewig bleibt: 
     Wo das Schöne, stets das Neue,  
     Immer wächst nach allen Seiten, 
     Daß die Unzahl sich erfreue. 2) 
 Der Dichter, der so "Gute Nacht" sang, schuf fast kein Gedicht mehr. Goethe wird 
vielleicht befriedigt, behaglich müde, geschlafen haben, nachdem er in seinem dichte-
rischen Tätigsein den Gipfel erreicht hatte, in dem Glauben, daß seine Gedichte, 
"Hafis  gleich',' "die  Völker ewig freuen und erfrischen". Ich meine nicht, daß Goethe 
die Leidenschaft zum Dichten verloren hat, da die Goethe entsprechenden Dichtungen 
auch danach gedichtet  werden müssen und sein dichterisches Tätigsein in "Trilogie 
der Leidenschaft" oder in "Faust" Erfüllung fand. 
 Es will mir scheinen, daß Goethe, der als Lyriker nach dem Guten und  'Schönen 
fragte, sich nach diesem Werk, "Divan", in den Dichter verwandelt, der nach dem 
Wahren, dem Guten sucht. Diese lange Ruhe war buchstäblich eine Ruhe für neue 
 Schöpfungen, für "Trilogie der Leidenschaft", für "Faust" und "Wilhelm Meister". 
Und in diesem Sinne darf man sagen; Goethe endet nie. Wir können also nicht um-
hin, zu Goethe zu sagen, was er zu  Hafis sagte: 
     Daß du nicht enden kannst, das macht dich groß, 
     Und daß du nie beginnst, das ist dein Los.
1) H.A.Korff, p.59 
2) Hbg. A. Bd.2.  p.120, "Gute Nacht"
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 Schlewort 
 Ich habe mich um Goethes "Divan" bemüht. Ich weiß, daß es unzulänglich, unvoll-
kommen genug ist. Man würde nicht einige Motive behandeln, sondern jedes Buch 
interpretieren müssen, wenn man den  "Divan" in Bezug auf  Hafis, auf den Orient 
 erörtern will, sonst würde eine Abhandlung mangelhaft sein. Ich hätte auch über die 
orientalischen  Überlieferungen, den Unterschied zwischen den Motiven, die Hafis oder 
andere orientalische Dichter gebraucht haben, und Goethes  "Orientalischen" Motiven 
sprechen sollen. Diese Probleme wären mir wahrlich sehr interessant, aber auf der 
anderen Seite ist es auch wahr, daß Goethe die Themen, die Motive und die Kompo-
sition sehr hochschätzte, und  _besonders, daß seine Sehnsucht nach dem Osten nicht 
nur in dessen Besingen oder Lobpreisen bestand. Dadurch, daß Goethe sein Dichten 
im Osten, die Patriarchenluft kostend, gestaltete, hegte er die Sehnsucht nach dem 
Osten. Finden wir im folgenden Gedicht nicht ein Bild Goethes, der sich ganz und 
gar der östlichen Atmosphäre überläßt? 
     Herr, laß dir gefallen 
     Dieses kleine Haus, 
 Größte kann man bauen, 
     Mehr kommt nicht  heraus." 
 Man kann sagen, Goethe suchte die Inspiration für sein Dichten nun im Orient, wie 
er sie früher in Griechenland, in Italien gesucht hatte. Und was er hier im "Divan" 
durch sein Dichten erfragte, war nicht der Osten an sich, sondern das, was er sein 
ganzes Leben hindureh immer tätig erfragt hat — das Wahre, das Gute und  Schöne —. 
Die Tatsache, daß et in seinen Gedichten, wie schon erwähnt, nach und  nach auf 
die orientalische Verkleidung verzichtete, muß das auch bestätigen. Mit anderen 
Worten, es gibt im "Divan" Goethes Probleme, die übrigbleiben, auch wenn man die 
orientalischen Elemente herausnähme. Ich verstehe darunter seine Haltung, im Dichten 
und Lieben nach dem Guten und Schönen zu suchen. Das ist stets Goethes Anliegen 
geblieben, sei es in der östlichen oder der westlichen Form. 
 Ich erwog nicht die Unterschiede zwischen den Gedichten Goethes und Mariannes, 
als ich das "Buch Suleika" behandelte, denn ich glaubte, ich könnte alle Gedichte für 
Goethes eigene halten, da auch Mariannes Gedichte von Goethe durchgesehen oder 
umgearbeitet worden sind. Es schien mir nicht der Frage wert, welche Gedichte von 
Goethe und welche von Marianne geschrieben wurden. Doch füge ich hinzu; diese
1) Hbg. A.  Bd.2. p.57, im "Buch der Sprüche"
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nur ein erster "Versuch einer Interpretation des West-Östlichen
"Warum ist Wahrheit fern und weit? 
Birgt sich hinab in tiefste  Gründe?" 
Niemand versteht zur rechten Zeit — 
Wenn man zur  rechten Zeit verstünde, 
So wäre Wahrheit nah und breit, 
Und wäre lieblich und gelinde. 
   — — —Buch der Sprüche (Nr .29) —
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